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Das Ei des Kolumbus
Kolumbus ist berühmt geworden,
weil er, was heute niemandem mehr
einfiele, nach Westen segelte, um
nach Indien zu kommen und so

Amerika entdeckte. Er wußte, daß
es im Westen ein Land gab. In den
portugiesischen Archiven war
darüber manches bekannt, und Sicherheit,

dieses Land zu erreichen, gab
ihm das damals aufkommende Wissen,

daß die Erde eine Kugel sei.

Trotzdem hatte Kolumbus
alteingesessene Vorurteile zu beseitigen,
mit tausend Hindernissen fertigzu-
werden und gutwillige oder
bösartige Zweifler zu überzeugen, um
schließlich von der Königin
Isabella von Kastilien, die damals auf
dem spanischen Thron saß, die
begehrten Schiffe zu bekommen.

Fast so bekannt wie die Entdek-
kung Amerikas ist die Geschichte
mit dem Ei des Kolumbus. Seine

Gegner hatten behauptet, daß er
so wenig nach Indien kommen
werde, wie es möglich sei, ein Ei
auf die Spitze zu stellen. Da soll
Kolumbus das Ei genommen und
mit einem Schwung so hart
aufgesetzt haben, daß die Spitze
einbrach. Und siehe da: das Ei stand.

Diese Geschichte, so hübsch sie

sich anhört, bleibt trotzdem
fragwürdig. Einmal, weil sie mit der
Sache, der Entdeckung Amerikas,
eigentlich nichts zu tun hat,
besonders aber, weil das Ei, als es

Kolumbus auf die Spitze stellte,
zerbrach. Es war nicht mehr das

ganze Ei, das auf der Spitze stand;
es war ein zerdeppertes, das, wenn
es frisch war, allenfalls noch schnell
zu einer Omelette verrührt werden
konnte. Kolumbus hat, wenn er es

überhaupt getan, keineswegs
bewiesen, daß man ein Ei auf die
Spitze stellen kann, wie er ja auch
nicht nach Indien gekommen ist.
Mit Gewalt, sagt schon das Sprichwort,

lupft man eine Geiß hintenrum

und mit Gewalt kann man
die größten Paläste einreißen, aber
sie genügt nicht, um auch nur
einen Saustall zu bauen.

Kolumbus selbst würde, wenn er
mit den Dingen und Menschen

umgegangen wäre wie mit dem Ei,
wohl nie nach Amerika und noch

weniger nach Spanien zurückgekommen

sein.

Das Wort von dem Ei des Kolumbus

ist noch heute im Gebrauch;
es dient dazu, überraschende
Lösungen zu kennzeichnen oder Zweifler

davon zu überzeugen, daß alle
Schwierigkeiten überwunden werden

können. Manchmal gelingt's.
Jenem Mann freilich, der seinen
zweifelnden Gesprächspartner
dadurch zu überzeugen glaubte, daß
er ihm ungeduldig zurief: «Aber
das müssen Sie doch begreifen, das
ist das Ei des Kolumbus!» ging es

daneben und er hat ein ziemlich
dummes Gesicht gemacht, als der
andere ruhig und gelassen die
Gegenfrage stellte: «Ja, legt der alte
Mann denn immer noch?»

Paul Wagner

Ecke zeitnaher Lyrik

Ich der feuerwehr
zugeteilt

Nächtlich alarm
horizont feuerrot
passt mir nicht aufgebot
brandherd zu warm.

dadasius lapidar

die sichere

Geldanlage!

Kassa-Obligationen der
Schweizerischen Kreditanstalt

die Schweizerische Kreditanstalt
- der richtige Partner

Notizen am Rand

Am Busen
der Natur

«Im allgemeinen sonnig, in den
Alpen und am Juranordfuß Schauer
und Gewitter möglich, vor allem
über Zeltplätzen.» Das ist Teil
einer Wetterprognose, wobei ich der
Richtigkeit halber gestehen muß,
daß der Nachsatz nicht von der
Zentralanstalt mit dem schier
unaussprechlichen Namen stammt.
Der stammt von mir. Er hat aber
den Vorzug, daß er stimmt.
So war es, als wir unser Zelt an
einem der lieblich-dunklen Schweizer

Seen aufstellten. Täglich bildete
sich vor dem Haupteingang ein
Schwestersee, sehr zum Vergnügen
des Nachwuchses, der das
Naturereignis kreischend durchstiefelte.

Beobachtungen an mir und
Beobachtungen auf dem übrigen
Campingareal zeigen, daß mit
zunehmendem Alter das Bedürfnis nach
Minikomfort wächst. Das ist leider
so. Es meldet sich der Drang nach
Bequemlichkeit. Zur Erledigung
gewisser Angelegenheiten flieht man
beispielsweise das freie Gehege; man
ist ja auch anfälliger für Rheuma
und Ischias. Man baut sich Liege-,
Koch- und Kleidereinrichtungen,
die sich von jenen daheim nicht
zu stark unterscheiden, man will
im Laden - mag es gar das Doppelte

kosten - sein Plätzli, sein
Gemüse, seine Zeitung kaufen. Man
kocht und brät in heimischen Düften.

Und heimlich sehnt man sich
nach warmem Wasser.

Was da sonst noch an sonderbaren
Attributen zu sehen ist, bestätigt
nur, daß der nackte Busen der Natur

nicht genügt, daß nicht der
Abenteurer, wohl aber der
konventionelle Gewohnheitsmensch das

Zelt aufgeschlagen hat. Kübelweise
protzen Blumenarrangements auf,
die nach Zollikoner Villenatmosphäre

hungern, es finden sich sorgsam

ausgelegte Teppiche,
Rüschenvorhänge und Gemälde. <Sein>

Grundstück markiert man deutlich
mit farbiger Plastikschnur, und wer
ausgeht, versieht den Tisch vor dem
Zelt mit Tischtuch und Blumenstrauß.

Es entfalten sich wahre
Eigenheimquartiere mit eigener
Rosenhecke, eigenen Gartenbeeten,
eigenem Rasen, eigenen Tierzwingern

wirklich sehr eigen, ein
eigentümlicher Hang zum Eigentum.

Wie gesagt: das Alter, der Drang
nach Komfort, und überhaupt, man
möchte sich daheim fühlen, selbst
am Busen der Campingnatur.
Ich verstehe das gut. Das Wetter
hat uiïs dann heimgetrieben.

Ernst P. Gerber

SCHWEIZERISCHE rfHl
KREDITANSTALT Hh1

NEBELSPALTER 39


	...

